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Berlin,  27 . April . Mit einer Rede von einzigartiger geichichtlicher Bedeutung
hat der Führer gestern den schwersten Abschnitt dieses Völlerringens umrissen und
den Weg in die Zukunft dieses Kampfes aufgezeigt . Durch einstimmigen Beschluß
des Reichstages zum unbeschränkten Hüter und Lenker der Nation erhoben —
höchster Führer , Feldherr und Richter zugleich —, richtete Adolf Hitler einen nach¬
haltigen Appell an sein Volk, die Gebote der Stunde zu erkennen und unter Ver¬
zicht auf alle sogenannten „wohlerworbenen Rechte" sich mit ganzer , durch nichts
geschmälerter Kraft für die Verwirklichung des einzigen Zieles einzusetzen, das heute
für Deutschland gilt : die Erringung des Sieges.

In einem ergreifenden Rechenschaftsbericht
hatte der Führer zuvor dargelegt , warum er
m der schwersten Stunde dieses Krieges seinen
Namen mit dem des deutschen Heeres ver¬
band . Seine knappe Darstellung jener Lei¬
stungen , durch die im härtesten Winter seit
140 Jahren eine drohende Katastrophe restlos
gemeistert wurde , mündete in den tiefen Dank
an die heldenhafte deutsche Wehrmacht und
ihre Verbündeten aus dem sich immer mehr
zu einer Einheit formenden Kontinent Eu¬
ropa . „Im Osten liegt das Kampf¬

feld , auf dem die Entscheidung fal¬
len wird ", so erklärte Adolf Hitler , indem
er zugleich seine stärkste Zuversicht und Sie-
aesgewißheit für die Zukunft bekundete. Dem
britischen Empire , deni er mit prophetischen
Worten die endgültige Katastrophe ankün¬
digte . rief er zu, daß die deutsche Luftwaffe
von jetzt an wieder die feigen britischen
Luftangriffe gegen die Zivilbe¬
völkerung Schlag um Schlag und
mitverstärkter Wucht  vergelten werde.
Nach der ernsten und stolzen Rede des

Führers wurde die Liebe seines Volkes sur
Minuten in den herzlichen und begeisterten
Zustimmungskundgcbungen der Abgeordneten
laut . Neichsmarschall Hermann Goring
sprach dann die Worte aus , die in dieser
Stunde das ganze deutsche Volk bewegten:
er dankte dem Führer im Namen
von hundert Millionen  da .mr , daß
die Gefahren und Sorgen dieses Winters so
meisterhaft gebannt wurden . Anschließend
verlas er eine Entschließung , die dem Führer
das Recht gibt , von nun an jeden Angehöri¬
gen des deutschen Volkes direkt zur Verant¬
wortung zu ziehen und im Notfälle von sei¬
nen Acmicrn zu entheben . Die Entschließung
wurde einstimmig angenommen und mit
neuen Bekundungen eines unendlichen Ver¬

zinn Ausdruck gekommen waren , auf den
Straßen und Plätzen fort , durch die der Füh¬
rer von der historischen Reichstagssitzung zur
Reichskanzlei zurückfuhr.

Die M - e - es Führers vor dem Reichstag
slLrksler Zuversicht in Zie Zukuott - Oer Lolscliewiswiis wird dis rur Vernichtung geschlagen werden

Berlin,  26 . April . Die Rede des Führers
vor den Männern des Deutschen Reichstags
hat folgenden Wortlaut:

Abgeordnete!
Männer des Deutschen Reichstages!

Am 11. Dezember 1941, als ich zuletzt zu
Ihnen sprechen konnte, war es mir vergönnt,
einen Rechenschaftsbericht vorznlegen , über
den Ablauf der Ereignisse des vergangenen
Jahres . Sie sind in ihrer geschichtlichen Größe
und fortwirkenden politischen Bedeutung von
einem Ausmaß , das vielleicht erst Jahrhun¬
derte später in seinem ganzen Umfang er¬
kannt werden wird . Nach der Niederschlagung
der von England und Moskau gemeinsam an¬
gezettelten Revolte in Belgrad wurde sich schon
wenige Wochen später Europa  zum ersten¬
mal seit vielleicht Jahrhunderten der ge¬
meinsamen Bedrohung aus dem
O st e n bewußt , von deren erfolgreicher Ab¬
wehr das Sein oder Nichtsein unseres Kon¬
tinents schon so oft abhing.
2lm Beginn eines neuen Jahrtausends

Für viele Menschen schienen nunmehr die
Ursachen des blutigen Krieges,' der uns seit
dem September 1939 aufgezwungen worden
war . deutlicher zu werden .' Denn dieser Krieg
trug nicht mehr die Merkmale der von früher
*" r gewohnten innereuropäischrn Auseinan¬
drsetzung in sich. In zunehmendem Maße be

gann sich der Enidruck zu vertiefen , daß man
diesem geschichtlichen Ringen überhaupt nicht
Mit oen Gründen der Übticyen oder auch nur
vernünftig gesehenen Interessen der einzelnen
Lander gerecht wird , sondern daß es sich da¬
bei um eine jener elementaren Auseinauder-

die das Jahrtausend eines
^ ^ ^Asi bschnrttcs einlciten.

Ms am 3. September 1939 nach endlosen
deutschen Friedensbemühungen dem neuen
Reiche die Kriegserklärungen Frankreichs und
Englands überreicht worden waren , nachdem
diese Staaten durch die Ausstellung einer
Blankovollmacht zunächst Polen als auslösende
Kraft vorgestoßen hatten , mußte man wohl
an der Vernunft einer Welt verzweifeln , die
scheinbar ohne seden Grund statt das Unglück
eines solchen wahnsinnigen Krieges zu meiden,
die Katastrophe förmlich herbeizivang.
Der Zerfall des alten Europas

wir alle, daß seit der inneren
^ europäischen

Ach,, chknts , M) England  einer politischen
hatte , die in der Zer¬

splitterung des Festlandes die erste Voraus¬
setzung für das Gedeiheli und die Vermehrung

zu erkennen meinte.

Bl
es Großbritannien mit einem Minimum an
Blutemsatz , ein weltweites Gebäude zu errich¬
ten . Der ihyi verliehene Titel eines „Impe¬
riums war seinen Charakter nach aber mit
dem imperialen Rom so wenig zu vergleichen
wie ein internationaler Hano ^ skonzern mi/
einem wertschaffcnden Weltunt '.-rnehiiien

Nur ein Törichter kann dabei übersehen
oder bestreiten , daß — wie jeder Politische
Llronungsprozeß — auch dieser seinen Nutzen

für die Menschheit gehabt hat . Aber ebenso
töricht war es anzunehmen , daß das britische
Imperium das sogenannte Gleichgewicht
derKräftein  Europa für ewig würde auf¬
recht erhalten können . Die zur Einigung stre¬
bende blutmaß,g und gedanklich gleich orien¬
tierten ras,Ischen Bestandteile dieses Konti¬
nents konnten an ihrem Zusammenschluß auf
die Dauer weder verhindert werden , wie es
darüber hinaus überhaupt unsinnig war an¬
zunehmen , daß im Falle des Auftretens einer
die Existenz aller Volker Europas gleichmäßig
bedrohenden Gefahr eine Vereinigung der
Betroffenen dagegen verhindert werden könnte.

Alle die Kriege , die England seit Jahrhun¬
derten in ununterbrochener Folge gegen den
Kontinent führte , konnten nn wesentliche»
nur s o lange erfolgreich verlaufen , als cs sich
um die Bekämpfung rein staatlicher Gebilde
dynastischen Charakters durch andere ähnliche
Erscheinungen , handelte . Im Moment , in dem
aber über dynastische Interessen hinaus die
Völker  zu erwachen begannen , mußten die
Mittel der bisherigen britischen Europa -Poli¬
tik scheitern. Trotz zahlreicher Kriege war es
England auf die Dauer nicht möglich, den

französischen Nationalstaat zu vernichten,
trotz aller Versuche gelang es chm nicht, den
Zusammenschluß der Italiener zu verhindern,
uns trotz aller Eingriffe ist das Deutsche
Reich  aus seinen einstigen Trümmern durch
den Willen der deutschen Stämme und dank
dem Wirken großer Heroen in dem Augen¬
blick entstanden , da es in dem überlegenen Ge¬
nius eines Bismarck nicht nur die Reife der
Zeit , sondern den zur Vollendung bestimmten
Mann erhalten hatte.

So wie dieses Reich aber gezwungen wurde,
m Europa selbst sein Blut zu vergießen , muß
einmal der Augenblick kommen, in dem die
Beibehaltung der europäischen Zerrissenheit
von England mehr Kraft fordert , als es zur
Erhaltung seines eigenen Weltreiches entbeh¬
ren kann. Die tiefe Ermattung nach den
napolconischen Kriegen , die dabei noch wesent¬
lich von kontinentaicn Kräften geführt wor¬
den waren , war das erste Anzeichen des sich
allmählichen Ucberlebens der briti¬
schen Doktrin  von der Aufrechterhaltung
des europäischen Gleichgewichts.

Davon aber abgesehen war die Meinung,
daß das Britische Weltreich als Voraussetzung

Deutscher Vergeltungsangriff aus Bach
kirlolgrsiede örtliede ^ nSriite an rler Ostfront - kloßpiatr am 8 « erüan » 1 bornvsrcklert

Aus dem Führerhauptqnartier,
26. April . Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt : An der Ostfront wurden eigene
örtliche Angriffe und Stotztruppunterneh-
ulnngen mit Ersplg durchgeführt . Vereinzelte
feindliche Angriffe scheiterten. Kampfflugzeuge
bombardierten tagsüber kriegswichtige An¬
lagen in Leningrad und Nvworosfijsk sowie
an der Kaukasuskttstc. In Lappland wehrten
deutsche und finnische Truppen stärkere feind¬
liche Angriffe unter hohen Verluste « für den
Gegner ab.

In der Zeit vom 11. bis 25. April verloren
die S o w i e t s 312 Flugzeuge , davon wurden
2" >n Luftkampfen und 35 durch Flakartillerie
abge,chos,en, der Rest am Boden zerstört . Wäh¬
rend der gleichen Zeit gingen an der Ostfront
36 eigene Flugzeuge verloren.

In Nordafrika  warfen deutsch-italie¬
nische Truppen britische Aufklärungskrafte zu¬
rück. Die Hafenanlagen von Tobruk wurden
mit guter Wirkung bombardiert . Begleitende
deutsche Jäger schossen acht britische Flug¬
zeuge ab.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der letz¬
ten Nacht einen britischen Flugplatz am
Suez - Kanal  an . Rollende Luftangriffe
wurden während des ganzen Tages mit star¬
ker Wirkung gegen Kasernen und Baracken¬
lager der Insel Malta  geführt.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge versenkten
am , gestrigen Tage vor der Insel Wight
drei britische Handelsschiffe mit zusammen
10 000 BRT . Britische Bomber , die im Laufe
des gestrigen Tages unter starkem Jagdschutz
die Küste der besetzten Gebiete anslogen , wur¬
den von deutschen Jägern gestellt . In hefti¬
gen Luftkampfen und im Abwehrfeuer der
Flakartillerie verlor der Feind neunzehn

Flugzeuge . Zur weiteren Vergeltung für die
britischen Luftangriffe auf Wohnviertel deut¬
scher Städte griffen starke Kampffliegerver-
bäude in der letzten Aiacht zum Teil aus nied¬
riger Höhe, die südenglische Stadt Balh
mit vernichtender Wirkung an . Ein werterer
Nachtangriff richtete sich gegen militärische
Anlagen an der schottischen Ostküste.

Britische Bomber griffen in der Nacht zum
26. April erneut die Stadt Rostock  an . Die
Bombenwürfe erfolgten fast ausschließlich auf
Wohnviertel der Altstadt . Die Zivilbevölke¬
rung hatte zahlreiche Verluste . Wertvolle
Kulturdenkmäler und Wohlfahrtseinrichtun¬
gen wurden vernichtet . Störftüge britischer
Flugzeuge führten nach Süddeutschland und
ui das Protektorat . Ilachtjäger schossen neun
der angreifeuden Bomber ab.

Oberleutnant Geißhardt  errang gestern
an der Ostfront seinen 61. bis 67. Lustsieg.

*
Zu dem Vergeltungsangriff auf

Bath  wird vom Oberkommando der Wehr¬
macht ergänzend berichtet : Starke Verbände
deutscher Kampfflugzeuge stihrten in der Stacht
zum 26. April rollende Vergeltungsangriste
gegen die südostwärts von Bristol am Aven
gelegene Stadt Bath durch, die der Standort
hoher britischer Stäbe ist. Auch der rege Ein¬
satz von britischen Nachtjägern konnte die deut¬
schen Flugzeuge nicht an der Erreichung des
befohlenen Zieles hindern . Bei klarer Sicht
wurden Tausende von Spreng - und
Brandbomben,  zum Teil aus niedrigen
Höhen , auf Bath geworfen , die sämtlich in
den befohlenen Zielen detonierten . Zahlreiche
Brände und weithin leuchtende Großseuer
brachen besonders im Zentrum aus . Der in
mehreren Wellen vorgetrygene Angriff er - >
zielte restlos die geplante Wirkung . !

seiner Existenz ein in Ohnmacht zersplittertes
Europa nötig habe, überhaupt nur so lange
gegeben, als an der Peripherie des Weltrei¬
ches selbst keine cs bedrohenden ebenbürtigen
Staaten vorhanden waren . Im Moment , in
dem sich der russische Koloß  von Europa
den Weg durch Asien bis nach dem Fernen
Osten hin erkämpfte , im Augenblick, da die
amerikanische Unio  n ein von England
ebenso unabhängiges wie gänzlich unangreif¬
bares Gebilde wurde , und noch mehr in der
Zeit , da das Japanische Kaiserreich  —
ähnlich wie Italien und Deutschland — aus
seinem Schlafe erwachend zur Vormacht im
Fernen Osten emporstieg , waren die Voraus¬
setzungen des Bestandes des Britischen Welt¬
reiches überhaupt grundsätzlich andere gewor¬
den. Nicht gegen  Europa konnte dieses Ge¬
bilde auf die Dauer erhalten werden , son¬
dern höchstens mit Europa.

England hatte falsch gerechnet
Als daher 1914 England trotz langer deut¬

scher Friedensbemühungen — wieder im
Sinne seiner alten Doktrin — dem damaligen
Reich mit einer überlegenen Koalition von
Mächten den Krieg erklärte , hatte es wohl
Deutschland selbst vorübergehend in seiner
Bedeutung oder in seiner Stellung in Europa
geschwächt und aus der übrigen Welt ver¬
drängt . Allein , zwei Tatsachen  mutzte
jeder nicht völlig Verblendete am Ende dieses
bisher blutigsten Ringens vor der Weltge-
schichte einsehen und zugeben:

1. Daß es nur eine Frage der Zeit war,
bis sich Deutschland Ser ihm auferlegten Bande

!entledigen würde . Denn eine Nation , die vier
Jahre lang einer ganzen Welt gegenüber

! standhält und nur infolge von Schwindeleien
und Lügen durch einen inneren Aufruhr nach

I Versailles gezwungen werden kann , wird eines
Tages den ihm angetanen Betrug nicht nur
erkennen , sondern seine Folgen selbstverständ¬
lich kraft der ja grundsätzlich vorhandenen
Stärke auch wieder beseitigen.

2. Die von England im Laufe dieses Krieges
selbst erbetenen Hilfen waren nicht mehr rück-
gängig zu machen, das heißt : Der Appell der
englischen Regierung in letzter Not an Ame¬
rika hat diesen Kontinent zu einer wirtschaft¬
lichen und politischen Bedeutung gebracht , die
England selbst zu beseitigen nie mehr in der
Lage sein wird.

Als England in den Weltkrieg eintrat,
kämpfte es für seinen Zweimächtestandard zur
See und war nicht bereit , dem Deutschen Reich
eine Stärke von fünf oder gar sechs zu zehn
zuzubilligen . Als England den Krieg — wie
es glaubte — siegreich beendet hatte , war I a-
pan an die Stelle Deutschlands getreten und
Amerika  an die Stelle Englands selbst.

Oie Betrogenen melden sich
Das Gefüge des Britischen Weltreiches aber

hatte durch diesen Kampf nicht an innerer
Stärke gewonnen , sondern es begann sich zu
lockern,  und wenn man aus taktischen
Gründen später an Stelle des Wortes Im¬
perium lieber den vagen Begriff des Welt¬
reiches setzte, dann geschah es nur , um aus
einer nicht mehr zu beseitigenden Not eine
Tugend zu machen.

Und wenn man sich in der damaligen Zeit
schwerster militärischer Krisen Hilfen erbat
mit Versprechungen , die man von Anfang an
später nicht zu hatten gedachte, so war es
klar , daß eines Tages die Betroge¬
nen auf die Erfüllung der Zusiche¬
rungen pochen würden,  daß asto Wech¬
sel ausgestellt worden waren , die früher oder
später einmal eingetöst werden mußten . Weder
Sie indische noch die arabische Welt wird die
Zusicherungen aus dem Gedächtnis verlieren
durch die man sie einst zur Opferbereitschast
für die Erhaltung des Britischen Weltreiches
verführte.

Daß England dabei wirtschaftlich selbst aus
das schwellte gestört , finanziell belastet und
blutsmäßig erschöpft aus dem Kriege hervor¬
ging , kann als weiterer Beweis dafür dienen,
daß schon der erste Weltkrieg ein Pyrrhn s-
Sieg  war , also ein Erfolg , der nur der
Vater späterer Niederlagen sein konnte.

Noch ein solcher Krieg zur Aufrechterhal¬
tung des europäischen Gleichgewichts und
England mußte dann zwangsläufig nn Rah¬
me des Weltreiches das erforderliche eigene
Gewicht verlieren , das heißt , die zur Vertei¬
digung einer unmöglichen europäischen Ord¬
nung vc' gendete Kraft geht dem Zusammen¬
halt und der V- rteidigung des eigenen Jm-

»
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--TiosFührer -Hauptquartier , 25. April.

der Wehrmacht gibt pe-
PeriumS verloren. Deshalb kann und
wird der neue Kri eg nur mit einer
Katastrophe des Britischen Welt¬
reiches ende  n. Mit wem immer sich auch
England verbindet, es wird am Ende dieses
Krieges seinen Verbündeten stärker sehen alses selbst ist und sein kann.

Ich weist nicht, ob noch alle Engländer es
heute als eine weise, erleuchtete Tat anschcn
werden, die zahlreichen Verständigungsmög-
licbkeiten, die ich seit dem Jahre UM vorge¬
schlagen hatte, abgelehnt  zu haben. Ob
sie alle auch heute so überzeugt sind, daß es
>o klug war. meine Bündnisangebote, die ich
noch am 1. September IlM erneuert hatte,
ausgeschlagen und meine Friedens-Vorschläge
nach dem polnischen und nach dein französi-
Ichen Feldzug zurückgestosten zu haben.

Ich kenne nun aber noch ein anderes Gebot.
Es besagt, dah der Mensch das, was die Göt¬
ter zum Fall bestimmt haben, selbst noch sto¬
ßen soll. So wird denn also geschehen, was
geschehen muß.

Wenn aber im Völkerlcben die Einsicht
und Vernunft scheinbar ganz zum Schweigen
gebracht sind, dann ist damit trotzdem nicht
gesagt, daß nicht doch ein denkender Wille auch
dort vorhanden ist, wo von außen her nur
Dummheit und Verbohrtheit als einzige Ur¬
sache zu sehen sind.
Oie Schuld des Judentums

Der britische Jude Lord Disraeli  hat es
einst ausgesprochen, daß die Rassenfrage der
Schlüssel zur Weltgeschichte sei. Wir Natio¬
nalsozialisten sind in dieser Erkenntnis groß
geworden. Indem wir dem Wesen der Rassen-
frage unsere Aufmerksamkeit widmeten, haben
wir die Aufklärung für viele Vorgänge ge¬
sunden, die an sich sonst unbegreiflich erschei¬
nen mußten. Die verborgenen Kräfte, die
England schon im Jahre 1914 in den ersten
Weltkrieg gehetzt haben, sind Juden  gc-
Weien. Die Kraft, die uns selbst damals
lahmte und endlich unter der Parole , daß
Deutschland seine Fahne nicht mehr siegreich
nach Hau,e tragen dürfe, zur Uebergabe
zwang war eine jüdische.  Juden zettelten
in unserem Volke die Revolution an und
raubten »ns damit jedes weitere Widerstands-Vermögen.

" ^ ch°b.er haben seit 1939 auch das Bri¬
tische Weltreich in seine gefährlichste Krise
hliicinmaiiovriert. Juden  waren die Träger
jener bolschewistischen Infektion , die einstEuropa zu vernichten drohte. Sie waren aber
auch zugleich die Kriegshetzer in den Reihen
der Plutokratien . Ein Kreis von Juden hat
einst Amerika gegen alle eigenen Interessen
dieses Landes in den Krieg mithineingctrie-
ben, einzig und allein aus jüdisch-kapitalisti¬
schen Gesichtspunkten. Und der Präsident
A.oosevelt  besitzt in Ermangelung eigener
Fähigkeit seneii geistigen Unterstützungstrust,
dessen leitende Männer ich nicht namentlich
aufzunlhren brauche: Es sind nur Juden!

Durch sie wurde wiederum wie im Jahre
1917 die USA . Zug um Zug von dem jüdischinfizierten Präsidenten und seiner volljüdi-
schen Umgebung in einen Krieg gehetzt, ohne
leden Grund und ohne jeden Sinn
gegen Nationen, die Amerika nie etwas getan
haben, gegen Völker, von denen Amerika nie
etwas gewinnen kann. Denn worin liegt derSinn eines Krieges, den ein Staat führt , der
einen Raum ohne Volk darstellt, gegen Völker
ohne Raum? Es handelt sich daher in diesem
Kriege politisch gesehen gar nicht mehr umdie Interessen einzelner Völker, sondern es
handelt sich um eine Auseinander¬
setzung zwischen Nationen , die für
ihre Angehörigen das Leben  aufdieser Welt sicherstellen wollen und
Völkern , die zu willenlosen Werk¬
zeugen eines internationalenWeltparasiten geworden sind.

Das tatsächliche Wirken dieser jüdisch-inter¬
nationalen Kriegshetze aber haben die deut¬
schen und Verbündeten Soldaten in jenem
Lande am besten kenneiigelernt, da das Ju¬
dentum seine ausschließliche Diktatur ausübt
und das es als das staatliche Weltidol einer
kommenden Menschheit predigen läßt und dem
minderwertige Subjekte anderer Völker, ge¬
nau so tvie einst bei uns, in unmißverständ¬
licher Hörigkeit verfallen sind. Und in diesem
Augenblick, da erhebt dieses scheinbar alternde
Europa wieder — wie immer in der Geschichte
— die Fackel einer Erkenntnis hoch und seine
Männer marschieren heute als die Reprä¬
sentanten einer neuen und besse¬
ren Ordnung,  als die wahre Jugend der
sozialen und nationalen Freiheit der Welt!

Wenn ich heute namens dieser wahren Ju¬
gend Europas und damit einer jüngeren Welt
zu Ihnen spreche, dann tue ich es in dem Ge¬
fühl eines Mannes , der für eine heilige Auf¬
gabe den schlimmsten Kampf seines Lebens
hinter sich hat . Ich spreche weiter zu Ihne«
rls der Führer von Armeen, die rin Schicksal
meisterten, das als schwerste Prüfung der Vor¬
sehung nur jenen auferlegt werden kann, die
zu Höchstem berufen sind.

Wen» die Götter nur jene liehen, die Un¬
mögliches von ihnen fordern, dann gibt der
Herrgott seinen Segen auch nur dem, der im
Unmöglichen standhaft bleibt!

In diesem Winter ist ein Weltkampf ent¬
schieden worden, der in der Stellung seiner
Problenie weit über das hinausreicht, was innormalen Kriegen an Aufgaben gelöst werden
soll und kann.

Als im November 1916 das deutsche Volk,
von der verlogenen Phraseologie des damali¬gen amerikanischen Präsidenten Wilson  um¬
nebelt, unbesiegt die Waffen niederlegend, das
Schlachtfeld verließ, handelte es unter Ein¬wirkung jener Milchen Rasse, die nun hoffte,
im Herzen Europas dem Bolschewismus ein
sicheres Bollwerk errichten zu können.

Wenn diese Absicht mißlang,  dann lag
die Ursache darin , daß zu viel gesunde Ab-
wehrkräfte in unserem Volke noch vorhanden
waren und daß es vor allem auf der bolsche¬

wistischen Seite — soweit es die Führung be¬
traf , die nur aus Juden bestand — an eige¬nem Mut , beim geführten Proletariat aber
an einheitlicher Zustimmung fehlte, um in
Deutschland allgemein das zu vollziehen, wasin Rußland gelungen war.
Oas Tier im Menschen
. Wenn nun auch das bolschewistische Rußland
das Plastische Produkt dieser jüdischen Infektion
ist, so darf man doch nicht vergessen, daß der
demokratische Kapitalismus  die
Voraussetzungen dafür schafft. Hier bereiten
die Juden das ' vor, was die gleichen Inden
im zweiten Akt dieses Prozesses vollenden,
^m ersten Stadium entrechten sie die Millio-
nen-Massen der Menschen zu hilflosen Skla¬
ven oder — wie sie selbst sagen — zu expor¬
tierten Proletariern , um sic dann als fanati-
sierte Masse zur Vernichtung ihrer Staats-
grnndlagen anzufeuern. Später folgt die Aus¬
rottung ihrer eigenen nationalen Intelligenz
und endlich die Beseitigung aller  jener
kulturellen Grundlagen,  die als
tausendjährige Erbmasse diesen Völkern einen
inneren Wert geben oder als Männer fürdie Zukunft wirken könnten.

Was dann noch übrig bleibt, ist das Tier
im Menschen und eine jüdische Schicht,
die, zur Führung gebracht, als Parasit am
Ende den eigenen Nährboden zerstört, auf dem
sie gedeiht. Diesem Prozeß, der, wie Mommsen
sagt, von den Juden betriebenen Dekomposi¬
tion von Völkern und Staaten hat nun das
Hinge, erwachende Europa den Krieg ange¬sagt.

In diesem gewaltigen, wahrhaft geschicht¬
lichen Aufbruch der Völker befinden wir uns
nun alle, teils als führende, handelnde oder
ausübende Menschen. Auf der einen Seite
stehen die Männer der Demokratie , das
heistt des ludiichcn Kapitalismus  mit
ihrem ganzen Ballast verstaubter Staatstheo-
rien, ihrer parlamentarischen Korruption,
ihrer veralteten Gesellschaftsordnung, ihrem
Mischen Gehirntrust , ihren jüdischen Zeitun¬
gen, Börsen und Banken — ein Konzern, ge¬
mischt aus potitifcheu und wirtschaftlichenSchiebern schlimmster Art . und an ihrer Seite
der bolschewistische Staat , das heißt jene Masst-
einer vertierten Menschheit, über oie der Jude
wie in Sowjetrußland seine blutige Geißel
jHwnigt. Und auf der anderen Seite stehen
die Völker , die um ihre Freiheit
und Unabhängigkeit kämpfen,  und
die vor allem kämpfen für die Sicherung des
täglichen Brotes ihrer Menschen.

Also die sogenannte» „Besitzenden" von de.
Kellern des Kremls bis zu den Gewaltige»,
der Bankhäuser in Neuyork gegen die Habe
nichtfc, das heißt jene Stationen, für die eine
einzige schlechte Ernte Not und Hunger be¬
deutet, und die bei allem Fleiß ihrer Bewoh¬
ner in derselben Zeit nicht das tägliche Brat
zum Leben finden, in der in den Straßen und
Ländern der Besitzenden der Weizen, Mais,
Kaffee usw. verbrannt und verfeuert werden,
nur um etwas höhere Preise zu erzielen. Im
Osten Europas aber liegt der Kampfplatz, auf
dem die Entscheidung fallen wird.

„Ich spreche nicht, um Summköpfe zu überzeuge»."
lieber die Erfolge der hinter uns liegenden

Kampfjahre habe ich zu Ihnen , meine Abge¬
ordneten, immer dann gesprochen, wenn Zeit
und Umstände es mir geboten und möglich
sein ließen, über die Kampfhandlungen des
vergangenen Jahres zum letzten Male' am
11. Dezember 1941. Ich möchte hier besonders
betonen, daß diese Reden in erster Linie immer
dem deutschen Volke und daun sei¬
nen Freunden  gelten . Ich spreche nicht,um Menschen von etwas zu überzeugen, die,
sei es aus Dummheit oder aus böser Absicht,
die Wahrheit geflissentlich weder sehen können
noch hören wollen.

Denn, wenn ich nur — um ein Beispiel
herauszugreifen — den wirklichen Ablauf der
Dinge mit jenen Schlußfolgerungen vergleiche,
die Mister Churchill  daraus zieht, dann
erscheint hier eine so klaffende Diskrepanz
zwischen den Ereignissen und ihrer Aus¬
legung, daß jeder Versuch der Ueberürückung
dieser gegenteiligen Auffassungen vergeblichsein muß.
Was Herrn Churchill ermutigt . .

Seit dem September 1939, ja, seit Beginnder Machtübernahme durch den National¬
sozialismus bin ich nur Jrrtümern erlegen
und habe nur Fehltritte getan. Demgegenüvergibt es keine Phase in diesem Geschehen, dem
nicht Herr Churchill  den Charakter einer
„Ermutigung"  zugesprochen hat und
Wohl auch bis zur letzten Minute znsprechen
wird. Daß uns England erst den Krieg er¬
klärt hat, war ein ermutigendes Zeichen sei¬
ner inneren Stärke . Daß sich andere  ge¬
funden haben, um sich für den britischen
Egoismus zur Schlachtbank führen zu lassen,
war nicht minder ermutigend.

Als Herr Cripps  zum erstenmal nach
Moskau flog, war das nicht weniger ermuti¬gend wie sein Rückflug aus Indien . Daß es
General MacArthur  fertiggebracht hat,
von den Philippinen gerade noch zur rechten
Zeit zu entkommen, war ebenfalls ein ermu¬
tigender Faktor. Genau so wie es ermutigend
ist, wenn es 20 Engländern gelingt, mit ge¬
schwärzten Gesichtern auf Gummisohlen mit
einem britischen Floßsack sich an irgendeiner
Stelle der von uns besetzten Küste anzuschlei¬
chen, ans Land zu setzen, um beim Erscheineneiner deutschen Streife wieder glücklich abzu¬
hauen.
. . . und was uns ermutigt

Dagegen ist nun nichts zu machen. Jedes
Volk hat seine Art von Ermutigungen . Ich
z. B . habe es einst als ermutigend angesehen,
daß es uns gelang, binnen 18 Tagen den
polnischen Staat  mit immerhin 33 Mil¬
lionen Menschen in einer Anzahl gewaltigster
Vernichtungsschlachten wegzufegen. Ich sah esweiter als ermutigend an, daß in dieser gan¬

zen Zeit weder Frankreich noch gar England
es wagten, an den Westwall auch nur heran-
zufühten. Ich glaube, daß es auch ermutigend
war, als wir in Norwegen  landen konn¬
ten, und zwar nicht nachts mit geschwärzten
Gesichtern und auf Gummisohlen, sondern bei
Hellem Tag und mit genagelten Bergstiefeln,
und daß wir dieses Norwegen in kaum sechs
Wochen restlos in unsere Hand brachten. Es
war jedenfalls für nnS alle sehr ermutigend,
zu erleben, wie die britische Expeditionsarmee
in wenigen Wochen aus Norwegen hinansge-trieben worden war.

Ebenso glaube ich, daß wir allen Grund be¬
sitzen, es als ermutigend zu empfinden, daß es
uns möglich wurüe, in knapp sechsWochen die französisch - britischen
Armeen bis zur völligen Vernich¬
tung zu schlagen,  in noch nicht einer
Woche Holland  und in knapp drei Wochen
auch Belgien  endgültig in unsere Gewalt
zu bringen, die britischen Streitkräfte aber
zu zerschlagen, gefangen zu nehmen oder bei
Dünkirchen  in das Meer zu treiben. Ich
selbst empfand es als eine besondere Ermuti¬
gung, das; wir mit Italien gemeinsam nicht
nur in Frankreich, sondern auch in Nord-
afrika  große Erfolge erringen konnten.
Ebenso ermutigend war es in meinen Augen,
daß wir es fertig brachten, die serbische
Revolte,  die von Washington und London
inspiziert und von Moskau angezettelt wor¬
den war, mit unseren Verbündeten in wenigen
Wochen zusammcnznschlagen. Es war für uns
weiter ermutigend, zu erleben, wie die bri¬
tische Expeditionsarmee auch dort in schnellstem
Tempo erst nach dem Peloponnes und dann
über .Kreta endlich meerwärts verschwand, so¬
weit sic nicht von uns ebenfalls vernichtet
wurde oder in Gefangenschaftgeriet.

Nicht weniger ermutigend aber war es für
das deutsche Volk, daß wir seit dem 22. Juni
des vergangenen Jahres mit unseren Verbün¬
deten in weltgeschichtlich einmaligen Schlach¬ten die b o l i che w i st i sche Gefahr  von
unseren Grenzen über  1000 Kilometer
weit  z n r n cc, chl a g e n konnten, und daß
in der gleichen Zeit unsere U-Boote und Luft¬
waffe sowohl als unsere übrigen Seestreitkräfte
schon mehr als 16 Millionen  BRT.
feindlichen Handels schiffsrau ms
versenkt  hatten und heute immer noch wei¬
ter versenken und versenken werden. Ich sehe
es als eine Ermutigung an, daß es uns da¬bei gelang, in den Weiten des Ostens ein
Eisenbahnnetzauf unsere Spurweite zu brin¬
gen und zu betreiben, das zur Zeit größer ist
als das des englischen Mutterlandes . Auch
zu den japanischen  Heldentaten , diesem
einzigartigen Siegeszug, kann ich nichts an¬
deres sagen, als daß sie in unseren Augen
ebenfalls überaus ermutigend sind.

k̂annt:

!>>Z'
- truppuiitcriiehmen waren crww^ i^,
ZLuftwaffe bombardierte mit guter Wirken--Hafenaiilagen an der Kaukasusküftê nb"M
ßAsowschen Meer , sowie riMäE Lrbi !-düngen der Sow,ets . Bei den bereis aernol-
- dcten Angriffen deutscher Kainpffliin̂ une au?
ßM u r in ansk  schossen begleitende"Wr in
-Luftkampfen 18 feindliche Flugzeuge ab, dar-
kunter 17 vom Muster Hurricane . Italienische
ZFlugzeuge griffen am 23. April überraschend
- einen sowjetischen Flugplatz an und zerstör-
Zten neun feindliche Flugzeuge am Boden.
- In Nordafrika infolge schlechter Wet-
z terlage nur geringe Aufklärungstätigkcit. Die
k^ "Eangriffc auf militärische Anlagen undZFlugplätze der Insel Malta  wurden bei
i Tag und Nacht fortgesetzt. Zahlreiche Bom-
-bentreffer schweren Kalibers verursachten
Z eue umfangreiche Zerstörungen.
ß Im Kanal stießen leichte Sichcrungsstreit-
- raste der Kriegsmarine in der Stacht zum
- 24. April auf feindliche Zerstörer und Schnell-
- boote. Ein britischer Zerstörer wurde ans
i kurze Entfernung durch Ärtilleriefeuer be-
kschädigt. Der Feind brach daraus das Gefecht
? ab. Am gestrigen Tage schossen deutsche Jä-ßger über der Kanalküste in Luftkämpfen mit
- starken britischen Jagdvcrbänden acht feind-
k liche Flugzeuge ab.
ß Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen bei
kTage Fabrik- und Versorgnngsanlagen inkS ü d e n g l a n d mit Bomben und Bord-
- Waffen a». Als Vergeltung für wiederholtc
i englische Luftangriffe ans deutsche Städte
Zwurde die Stadt Exeter  an der englischen
; Südküste mit schwerer Wirkung bombardiert
! Britische Bomber griffen in der Stacht zum^25. April Wohnviertel in Rostock an. Die
kZivilbevölkerung hatte Verluste an Toten
- und Verletzten. Eine Anzahl von Wohnhän-
ksern, Kulturstätten und Wohlfahrtscinrich-
ktungen wurde zerstört oder beschädigt Zwei
-der angreifendcn Bomber wurden abgeschossen,
i Unteroffizier Rudolf Müller  errang in
!Luftkämpfen bei Murmansk an einem Tage
j fünf Lnstsiege.

Unvergleichliche Ruhmestaten unserer Soldaten
So könnte ich gegenüber den ermutigenden

Elementen, von denen Herr Churchill und
Herr Roosevelt leben, zahllose Taten anfüh¬
ren, die für uns eine Ermutigung bedeuten.
Allerdings, das Ermutigendste vielleicht, das
ich für Deutschland und seine Verbündeten
überhaupt sehe, ist, daß Mr . Churchill und
Roosevelt in London und Washington wirken
und nicht in Berlin oder Rom. Die Englän¬
der werden das nicht glauben, aber es ist
doch so!

Meine Abgeordneten!
Männer des Reichstages!

Als ich das letztemal zu Ihnen sprach,
senkte sich über den Osten ein Winter,  wie
er in Europa auch in diesen Gebieten seit
140 Jahren nicht erlebt worden war. In
wenigen Tagen stürzte das Thermometer von
null Grad und darüber auf minus 47 Grad
und darunter . Was das bedeutet, kann wohl
überhaupt niemand ermessen, der es nicht
selbst erlebt hat. Vier Wochen früher,als es vorauszusehen war , fanden
dam kt alle weiteren Operationen
ein jähes Ende.  Die inmitten einer Vor¬
wärtsbewegung befindliche Front durfte we¬
der zurückfluten, noch konnte sie in den Posi¬
tionen belassen werden, in denen sie sich in
diesem Augenblick befand. Es erfolgte deshalb

die Zurücknahmein eine allgemeine Lnne, die
von Taganrog zum Ladoga-See reicht - ich
darf heute aussprechen, daß dieser Vorgang
hier wohl leicht darzustellen, in der Wirklich¬keit unendlich schwer durchzufuh-
ren  war.

Der blitzartige Einbruch einer selbst in
diesen Gebieten nur alle hundert Jahre wie¬
derkehrenden Kältewelle solchen Grades lahmte
nicht nur den Menschen, sondern vor allem
die Maschinen. Es gab Augenblicke,,m denen
beide zu erstarren drohten. Wer die Weiten
dieses Ostens sieht, hat dabei mit einer Psycho¬
logischen Belastung zu rechnen, die 1812  oie
französischen Heere vernichtete und gerade oes-
halb heute noch als Erinnerung die Tatkraft
schwächlicher Naturen zu lahmen imstande st.
Die Hauptlast des Kampfes, lag nun beim
Heer und den mit ihm verbündeten fremden
Verbänden.

Ich habe es daher als meine Ehrenpflicht
angesehen, in diesem Augenblick meinen Na¬
men mit dem Schicksal der Armee zu verbin¬
den. Ich fühle mich als Soldat so sehr ver¬
antwortlich für die Führung dieses Kampfes,
daß ich es für unerträglich gehalten hätte, in
dieser schwersten Stunde nicht mit meiner Per¬
son vor all das zu treten, was die Vorsehung

mit uns vorznhaben schien. Daß es nun ge¬
lungen ist, die drohende Katastrophe restlos
zu meistern, verdanke ich in erster und aus¬
schließlicher Linie der Tapferkeit und Treue
und der unmenschlichen Lcidcnsbcreitschaft un¬
serer braven Soldaten.

Sie allein haben es mir ermöglicht, eine
Front zu halten, gegen die nun der Gegner
Hekatomben von Menschen anzusctzen begann.
Monatelang rannten immer neue, kaum aus¬
gebildete Massen aus den Weiten JunerasienLoder des Kaukasus gegen unsere Linien an,
die besonders nachts nur stützpunktartig ge¬
halten werden konnten. Denn es ist unmög¬
lich, hei 30, 40 oder noch mehr Grad Kälte
im freien Felde ohne Deckung zu liegen.

Wenn der R usse  nun seinerseits trotzdem
zwischen diesen kaum befestigten Orten in im¬
mer neuen Angriffswellen durchstieß oder
durchsickcrte, dann geschah es unter Opfe¬
rung von H u nd e r t t a u se nd e n und
aber Hunderttan senden von Men¬
schen . Das Problem, das in dieser Zeit unL
aber am meisten bedrückte, war das des Nach¬
schubs. Denn weder der deutsche Mensch noch
der deutsche Panzer , aber auch leider nicht un¬
sere deutschen Lokomotiven waren für Kälte-
grade vorbereitet, wie sie uns überfallmäßig
nun getroffen haben. Und doch hing von der
Anfrechterhaltung unseres Nachschubs Seinoder Nichtsein  der Armeen ab. Sie wer¬
den es daher verstehen und sicher billigen, daß
ich in dem einen oder anderen Fall rücksichts¬
los und hart zugegriffen habe, um unter Ein¬
satz der grimmigsten Entschlossenheit einem
Schicksal Herr zu werden, dem wir sonst viel
leicht hätten erliegen müssen.

Denn, meine Herren Abgeordneten! Als i m
Jahre  1812 die napoleonischen Armeen
von Moskau zurückfluteten und endlich auf-
gerieben wurden, lag die tiefste Kälte etwaum 25 Grad unter Null . In diesen
Jahre  aber war der tiefste Kältegrad, den
wir an einer Stelle an der Ostfront gemes¬
sen hatten, genau 52 Grad unter Null.

Wenn ich zusammenfassend nun zu den Lei.
stnngen der Truppe selbst Stellung nehme»
dann kann ich nur sagen, sie haben alle ihre
höchste Pflicht getan. An der Spitze aber steht
sicher wieder die deutsche Infanterie . Tausende
von Kilometer-Märschen hinter sich, ewig im
Angriff liegend, stürzte sie plötzlich fast über
Nacht in einen Winter , den sie in dieser Form
Weder geahnt, geschweige denn je erlebt hatte
Wir alle kennen die lähmende Wirkung der
Kälte. Sie wirkt einschläfernd auf den Men-
schen und tütet ihn dadurch schmerzlos Daß
in den kritischen Wochen dieses Schicksal uns
erspart blieb, verdanken wir der übermensch¬
lichen Leistungsfähigkeit und Willensstärke
nicht nur dieser Soldaten , sondern vor allem
auch der Unteroffiziere, Offiziere bis herauf
zu jenen Generalen, die in Erkenntnis der
drohenden Gefahr mit höchstem Einsatz ihres
eigenen Lebens die Männer immer wieder
emporriffen und zu jener verschworenenGe¬
meinschaft formten, die heute Wohl das beste
ist, was jemals als Soldat das deutsche Volk
sein eigen nannte.

Wenn ich von dieser Infanterie spreche, dann
möchte ich heute aber auch zum ersten Male
besonders hervorheben die stets gleiche
und v orb ildliche Tap ferkeit , unü
Härte meiner braven ^ -.Divisio¬
nen und U - Panzerverband^  Ich
habe sie von vornherein als eine unerschütter¬
liche Truppe angesehen, gehorsam, treu uns
tapfer im Krieg, wie sie es im Frieden zu sein
°°Jn " n Reihen dieser Infanterie aber känipst
ten genau so der Panzermann und Panzer



Oie 2ati1 äer O-8oo1e v̂Lolist von iVionat ru Â onat
aer der Pionier und Kanonier, der Nach-

richtenmann und nicht zuletzt die Fahrer un¬
serer Kolonnen. Sie alle haben den
Dank der Heimat verdient . Die
Luftwaffe  hat mit heroischem Einsatz die¬
sen braven Soldaten immer und immer ge¬
holfen, und zwar nicht nur durch ihre helden¬
mütigen Jäger und Kampfflieger, Aufklärer.
Beobachter und Transportflieger , wildern
auch dort, wo es notwendig war, durch Flak-
und Luftwaffenbataillone, die im Erdkampf
ihre Flugplätze und endlich auch besonders be¬
drohte Frontabschnitte unverrückbar schützten.

Bau truppen  der Organisation Todt
und der Standarte Speer halfen in grim¬
miger Kälte mit, die Adern des Verkehrs
immer wieder von Störungen zu befreien und
die Verkehrswege selbst — wenn notwendig
— mit ihrem eigenen Blute gegen Partisa¬
nen zu verteidigen. Männer des Arbeits¬
dienstes  fochten abwechselnd bald mit dem
Spaten und bald mit dem Gewehr. Ucber-
menschliches wurde gefordert von Sani¬
tätsoffizieren und - Unteroffizie¬
ren . den Krankenträgern, Krankenwärtern
und vor allem von den Schwestern des
Deutschen Roten Kreuzes  und der
NSV . Eisenbahnpioniere stellten immer
neue Linien, Brücken und Uebergänge fertig
in einer Zeit, da der Stahl oft zu spröde war,
daß Schienen durch das bloße Befahren zu
zerspringen anfingen. Uebermüdet hat das
Zug- und Rangierpersonal versucht, den Ka¬
meraden an der Front zu helfen, denn es gab
eine Zeit, da hing alles oft von einzelnen
Strecken und Zügen ab.

Daß dies gemeistert werden konnte, ver¬
danken wir einem Todesmut und einer Ein¬
satzbereitschaft zahlloser namenloser Helden,
die als unvergänglicheRuhmestat in der Ge¬
schichte unseres Volkes weiterleben wird.

Unsere tapferen Waffengefährten
Es würde ein großes Unrecht sein, wollte ich

am heutigen Tage nicht auch derer gedenken,
die mit uns das gleiche Leid geteilt haben.
Ueber unsere finnischen  Waffengefährten
zu sprechen, ist kaum nötig. Sie sind hervor¬
ragend und vor allem auch so erfahren in die¬
sem Kampf, daß sie schlechterdings nur immer
als Vorbilder gelten dürfen. Sie besaßen vor
allem die große Ruhe gegenüber eingebroche¬
nen oder durchgesickerten russischen Verbänden.
Indem sie vorne ihre Reihen schloffen, began¬
nen sie mit der Vernichtung der hinter ihrem
Rücken operierenden Bolschewisten.

Wenn ich aber nun vom Norden beginne,
dann muß ich weiter die Soldaten einer Divi¬
sion nennen, die aus dem Süden Europas
stammen und die am Jlmensee alles das mit¬
gemacht haben, was von unseren eigenen
Männern gefordert werden mußte! Wenn die
spanische  Division dereinst in ihre Heimat
zurückkehrt, werden wir ihr und ihrem tapfe¬
ren General kein anderes Zeugnis ausstellen
können als die Anerkennung der Treue und
Tapferkeit bis in den Tod! Diese gleiche Wer¬
tung gebührt auch all den anderen Verbän¬
den, sowohl den ungarischen als den s l o-
wakischen und kroatischen  Verbünde¬
ten; sie haben in höchster Tapferkeit und Zu¬
verlässigkeit ihre Aufgabe erfüllt.

Die drei italienischen  Divisionen sind
den ganzen Winter über trotz einer für sie
besonders schmerzhaftenKälte geblieben, wo
sie waren. Auch bei ihnen ist dank ihrer Tap¬
ferkeit jeder russische Einbruch zum Scheitern
verurteilt gewesen. Das gleiche gilt für die
tapferen Soldaten der Verbündeten rumäni¬
schen  Armee unter dem Befehl ihres Mar¬
schalls Antonescu. Wie überhaupt an der
ganzen Front ein allmähliches Zusammen¬
schmelzen der verschiedensten europäischen.
Völker bemerkbar ist gegenüber dem gemein-̂
samen Todfeind. Dies betrifft nicht nur die
germanischen Freiwilligen in den ^ -Verbän¬
den, sondern auch die belgischen und
französischen  Teilnehmer an diesem ge¬
meinsamen Einsatz. Ja sogar Litauer , Letten
und Esten, Ukrainer und Tataren beteiligten
sich am Kampfe gegen den bolschewistiAen
Weltfeind. Auch die Luftwaffe unserer Ver¬
bündeten haben, angefangen von den Finnen
bis zu den italienischen Jägern , dem Feinde
schwere Verluste bcigefügt.

Bei diesem gewaltigen geschichtlichen Er¬
folge war es notwendig, nur in ganz wenigen
einzelnen Fällen von mir einzugreifen. Nur
dort, wo die Nerven brachen, der Gehorsam
versagte oder mangelndes Pflichtbewußtsein
bei der Meisterung der Aufgaben in Erschei¬
nung trat , habe ich harte E .ntscheidnn  -

zwar kraft des souveränen
Rechtes, das ich glaube, von meinem deutschen
Volke hierfür bekommen zu haben. Daß mich
in diesem Kampfe die Heimat  unterstützte,
danke ich hier Nicht nur in meinem eigenen,
sondern vor allem im Namen unserer Sol¬
daten.
Oie beispielhafte Arbeit der Partei

Es erfüllt mich mit großem Stolz und tiefer
Befriedigung, daß sich nunmehr die Erziehung
unseres Volkes durch den Nationalsozialismus
immer stärker auszuwirken beginnt. Trotzdem
AbP a r te i selbst die weitaus große Masse

'hrer Aiihäuger, sondern auch ihrer
den Fronten hat, Millionen Män-

b-s Organisationen, der SA .,
Soldaten ihrer Pflicht

gehorchen, wirkt sie m ihrer Führung w a h r-
Awer bedrängten Heimat hilft sie durch ihreOrganisationen, der Arbeitsfront und der
Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt usw
sondern auch den Soldaten im Felde

Mem Aufruf zur Wollspende  hat cs
ermöglicht, in kürzester Frist, verbunden mit
bielen organisatorischen Verbesserungen des
Nachschubs, der Truppe eine vor allem wär-
w/re Ausrüstung zu geben, als dies vordem
geschehen war. Es darf uns daher alle ae-
Aeinsam —und sie spreche ich in diesem Augen-
blick besonders für den Soldaten irr vorder¬
er Linie aus — eine stolze Empfindung er-

Wir haben ein Schicksal gemeistert, das
einen anderen vor 130 Jahren zerbrochen hat.
Die Prüfung , die dieser Winter aber für
Front und Heimat brachte, soll für uns alle
auch eine Lehre sein. Rein organisatorisch
habe ich jene Verfügungen getroffen, die not¬
wendig sind, um von vornherein einer Wie¬
derholung ähnlicher Notstände vorzubcugen.
Die Deutsche Reichsbahn wird in dem kom¬
menden Winter, ganz gleich, wo er uns fin¬
det, ihrer Aufgabe besser gerecht werden als
im vergangenen. Von den Lokomotiven an¬
gefangen bis zu den Panzern , Traktoren, Zug¬
maschinen und Lastkraftwagen wird das Heer
im Osten besser gerüstet sein; für den ein¬
zelnen Mann aber wird — selbst wenn sich
eine solche Naturkatastrophe wiederholen
sollte — aus Erfahrung und Arbeit kein ähn¬
licher Zustand mehr entstehen, wie wir ihn
erlebten. Daß ich entschlossen bin, hier alles
zu tun, um diesen Aufgaben gerecht zu wer¬
den, werden Sie , meine alten Mitkämpfer,
nicht bezweifeln.

Nur ein Ziel: Oer Sieg!
Ich erwarte dazu allerdings einiges: daß

mir die Nation das Recht gibt, überall dort,
wo nicht bedingungslos im Dienste der größe¬
ren Aufgabe, bei der es um Sein oder Nicht¬
sein geht, gehorcht und gehandelt wird, sofort
einzugreifen und dementsprechend selbst han¬
deln zu dürfen. Front und Heimat,
Transportwesen, Verwaltung und Justiz
haben nur einem einzigen Gedan¬

ken zu gehorchen , nämlich dem der
Erringung des Sieges.  Es kann in
dieser Zeit keiner auf .seine wohlerworbenen
Rechte pochen, sondern ;edcr muß wissen, daß
es heute nur Pflichten gibt.

Ich bitte deshalb den Deutschen Reichstag
um die ausdrückliche Bestätigung, daß ich das
gesetzliche Recht besitze, jeden  zur Erfüllung
seiner Pflichten anzuhalten bzw. denjenigen,
der seine Pflichten nach meiner Ansicht und
gewissenhaften Einsicht nicht erfüllt, entweder
zur gemeinen Kassation  zu verurteilen
oder ihn aus Amt und Stellung zu ent¬
fernen ohne Rücksicht, wer er auch sei oder
welche erworbenen Rechte er besitze. Und zwar
gerade deshalb, weil es sich unter Millionen
nur um ganz wenige Einzelne handelt. Denn
üller allen Rechten, auch dieser Ausnahme,
steht heute eine einzige gemeinsame Pflicht.

Es interessiert mich daher nicht, ob während
der jetzigen Notzeit in jedem einzelnen Fall
bei Beamten oder auch bei Angestellten
laub gewährt werden kann oder nicht, und ich
verbitte mir auch, daß dieser Urlaub , der nicht
gegeben werden kann, etwa ausgerechnet wird
für spätere Zeiten. Wenn überhaupt je¬
mand das Recht besäße , Urlaub zu
verlangen , dann wäre das in erster
Linie nur unser Frontsoldat  und
in zweiter der Arbeiter oder die Arbeiterin
für die Front . Und wenn ich nun nicht in der
Lage war, seit Monaten der Front im Osten
im ganzen diesen Urlaub zu geben, dann
komme mir keiner zu Hause mit einem soge¬
nannten „wohlerworbenen Recht" auf Urlaub
in irgendeinem Amt.

Die Stunde wird kommen, üa sich-ie Krönten lösen
Ich selbst bin berechtigt, das abzulehnen,

weil  ich — Was diesen Persönlichkeiten viel¬
leicht nicht bekannt sein wird — selb st seit
dem Jahre  1933 noch keine drei
freien Tage als Urlaub für mich in
Anspruch genommen habe.

Ebenso erwarte ich, daß die deutsche Justiz
versteht, daß nicht die Station ihretwegen, son¬
dern daß sie der Nation wegen da ist, das
heißt, daß nicht die Welt zugrunde gehen
darf, in der auch Deutschland eingeschlossen ist,
damit ein formales Recht lebt, sondern daß
Deutschland leben muß, ganz gleich, wie im¬
mer auch formale Auffassungen der Justiz dem
widersprechen mögen. Ich — um nur ein Bei¬
spiel zu erwähnen — habe kein Verständnis
dafür, daß ein Verbrecher, der im Jahre 1937
heiratet und dann seine Frau so lange miß¬
handelt, bis sie endlich geistesgestört wird und
an den Folgen einer letzten Mißhandlung
stirbt, zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt
wird in einem Augenblick, in dem Zehntau¬
sende brave deutsche Männer sterben müssen,
um der Heimat die Vernichtung durch den
Bolschewismus zu ersparen, das heißt also,
um ihre Frauen und Kinder zu schützen. Ich
werde von jetzt ab in diesen Fällen eiugreifcn
und Richter, die ersichtlich das Gebot der
Stunde nicht erkennen, ihres Amtes entheben.

Was der deutsche Soldat , der deutsche Ar¬
beiter, der Bauer , unsere Frauen in Stadt
und Land, was Millionen unseres Mittel¬
standes usw. leisten und an Opfer bringen,
alle nur in dem einen Gedanken an den Sieg,
fordert eine kongeniale Einstellung auch bei
denjenigen, die vom Volke selbst berufen sind,
seine Interessen wahrzunehmen. In dieser
Zeit gibt es keine selbstheiligenErscheinun¬
gen mit wohlerworbenen Rechten, sondern
wir alle sind nur gehorsame Diener au den
Interessen unseres Volkes.

Meine Ageorvneren!
Männer des Reichstages!

Wir haben eine gewaltige Winterschlacht
hinter uns. Es wird die Stunde kom¬
men , da sich die Fronten wieder
aus ihrer Erstarrung lösen wer¬

den und dann soll die Geschichte entscheiden,
wer in diesem Winter gesiegt hat : der An¬
greifer, der seine Menschenmasse idiotisch
opferte oder der Verteidiger, der einfach seine
Stellung hielt. Ich lese in diesen Wochen fort¬
gesetzt von den gewaltigen Drohungen unserer
Gegner. Sie wissen, daß ich meine Aufgabe
viel zu heilig und ernst nehme, um jemals
leichtfertig zu sein.

W a s M en sche n t u n kö n n c n, u m G e-
fahren vorzubeugen , das habe ich
getan und werde ich auch irr Zu¬
kunft tun.  Und wie weit unsere Vorberei¬
tungen für die Ueberwindung dieser Gefah¬
ren genügende sind, wird die Zukunft erwei¬
sen. Die großen Feldherren Englands und der
NSA. jagen mir weder Furcht noch Schreckenein. In meinen Augen besitzen Generale wie
MacArthur  keineswegs, wie die britische
Presse glaubt, hinreißende, sondern höchstens
ausreißende Fähigkeiten. Wie ich überhaupt
die Genügsamkeit meiner Gegner bewundere
in der Anlegung des Maßstabes für die
Größe ihrer eigenen Erfolge oder ihrer Per¬
son. Sollte sich aber in England  der Ge¬
danke, den LuftkrieggegendieZivil-
hevölkcrung  mit neuen Mitteln weiter-
zufnhren, durchsetzen, dann möchte ich schon
letzt vor aller Welt folgendes feststellen:

Herr Churchill hat im Mai INI« mit diesem
Krieg begonnen. Ich habe vier Monate lang
gewarnt und gewartet. Es kam bann die Zeit,
in der ich gezwungen war, zu handeln. Der
für diese Art von Kampf allein Verantwort¬
liche begann zu jammern. Auch jetzt ist mein
Warten nicht Schwäche. Möge dieser Mann
nicht wieder klagen und wimmern, wenn ich
mich nun gezwungen sehen werde, eine Ant¬
wort zu geben, die sehr viel Leib über sein
eigenes Volk bringen wird. Ich werde von
jetzt ab wieder Schlag um Schlag vergelten,
bis dieser Verbrecher fällt und fein Werk zer¬
bricht.

Wenn ich auf die Welt blicke, die wir ver¬
körpern und auf alle die Männer , mit denen

„Wir geben dem Kührer alles , was er braucht"
Oie erbekencke 8ci>Iuksnsprscbe Hermann Oürings - Oer llesciiluk ries Reichstages

Berlin,  26. April . In seiner Schlutzan-
sprache auf der 6. Kriegssitzung des Grotzdeut-
schcn Reichstages erklärte der Ncichstagsprä-
sident Reichsmarschall Hermann Göring u. a.:

„Wenn heute die Front im Osten steht und
wenn wiederum zum starken Angriff überge¬
gangen werden kann, so ist dieses Wun-
der nächst der Tapferkeit der
Truppen einzig und allein das
Verdienst unseres Führers ge-
wese n.

Das Vertrauen der Wehrmacht und das
Vertrauen des Volkes, das dem Führer schon
immer gehörte, hat sich in diesem gewaltigen
Ringen, wenn überhaupt noch möglich, weiter
vertieft, und Volk und Wehrmacht fetzen ihre
Ehre darein, um dem Führer alles zu
geben , was er zur Lösung seiner
Aufgabe notwendig hat.  Das Volk
kennt die Weisheit, die Gerechtigkeit, die Güte
und die Größe und vor allen Dingen das
Genie des Führers , und weil es davon über¬
zeugt ist, fühlt es auch in sich die Pflicht,
alles zu tun, um dem Führer zur Seite zu
stehen.

Die Männer des Reichstages aber als die
Abgeordneten dieses Volkes fordere ich nun
auf; mir folgende Feststellung zu bestätigen:

„Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß
der Führer in der gegenwärtigen Zeit des
Krieges, in der das deutsche Volk in einem
Kampf um Sein oder Nichtsein steht, das von
ihm in Anspruch genommene Recht besitzen
muß, alles zu tun , was zur Errin¬
gung des Sieges dient oder dazu
beiträgt.  Der Führer mutz daher — ohne
an bestehende Rechtsvorschriftengebunden zu
sein — in seiner Eigenschaft als Führer der
Nation , als Oberster Befehlshaber der Wehr¬
macht, als Regierungschef und Oberster Jn-
llaber der vollziehenden Gewalt, als Oberster
Gerichtsherr und als Führer der Partei jeder¬

zeit in der Lage sein, nötigenfalls jedei
Ik .ss.tfcheu — sei er einfacher Soldat ode
Ofnzier, niedriger oder hoher Beamter ode
Richter, leitender oder dienender Funktionä
der Partei , Arbeiter oder Angestellter — mi
allen ihm geeignet erscheinenden Mitteln zu:
Erfüllung seiner Pflichten anzuhalten uni
bei Verletzung dieser Pflichten nach gewissen
Hafter Prüfung ohne Rücksicht auf sogenannt
wohlerworbene Rechte mit der ihm gebüh
renden Sühne zu belegen, ihn im besondere,
ohne Einleitung vorgeschriebener Verfahre,
aus seinem Amte, aus seinem Rang uni
seiner Stellung zu entfernen."

Daß dem so ist, bitte ich Sie , Abgeordnet
des deutschen Volkes, als die berufenen Ver
treter der deutschen Nation , durch Erhebe:
don Ihren Sitzen dem Führer ausdrücklic
zu bestätigen. (Die Abgeordneten haben sic
von ihren Plätzen erhoben.)

Ich stelle hiermit fest, daß der Reichst«
die vom Führer in seiner heutigen Rede i
Anspruch genommenen Rechte einmstti
bestätigt  und nach meinem Vorschlag bk
schlossen hat.

Mein Führer ! Es gibt keine Grenzen de
Vertrauens , aber auch keine Grenzen de
Liebe unseres Volkes zu Ihnen . Mein Führe,
nachdem Sie unser Schicksal in diesem schwer
sten aller Winter gemeistert haben, steht jetz
gefestigter denn je das deutsche Volk und sein
Wehrmacht vor Ihnen , bereit, unter Ihre:
Führung weiter zu kämpfen und alles auf sick
zu nehmen.

Stärker und hiprter denn je zu
vor  werden Heer, Marine und Luftwaffe de,
genialen und heroischen Führung ihres Ober
sten Kriegsherrn folgen, heilig überzeugt, das
dieser Angriff zum größten Siege  wer
den wird, einem Sieg, der Deutschland zu de:
Größe führen wird, die durch die einmalig:
Persönlichkeit unserers Führers gegeben ist!

Genera»Gtrauü gefluchtet
IW ovo Mark Belohnung für seine Ergreifung

Berlin,  26. April . Der französische Gene¬
ral Giraud, der sich in deutscher Kriegsgefan¬
genschaft befand, ist aus der Festung König
stein geflüchtet. Dem General war wegen sei¬
nes Gesundheitszustandesgrößere Bewegungs¬
freiheit gewährt worden. Er machte sich dieses
Entgegenkommenzunutze und entfloh. Jeder,
der dem entflohenen General bei seiner Flucht
behilflich ist, wird mit dem Tode bestraft. Für
die Ergreifung des Generals sind 106 066 Atark
Belohnung ausgesctzt. General Giraud ist bis
1,85 Meter groß, schlank, hat graue Haare und
grauen Schnurrbart und spricht deutsch mit
französischem Akzent. Sachdienliche Mitteilun¬
gen nimmt jede Wehrmacht- und Polizeidicnst-
stelle entgegen.

ich das Glück habe, befreundet oder verbündet
zu sein, wenn ich weiter sehe auf die Schar
meiner politischen Führer im Reich, auf meine
Reichsleiter, Gauleiter , Neichsstatthalter, Ge-
ueralgouverneure, Rcichskommissare, auf meine
Minister usw., auf meinen Reichsmarschall,
die Feldmarschälle und Admirale und Gene¬
ralobersten und die zahlreichen anderen Füh¬
rer an den Fronten , krarin sehe ich mit
stärkster Zuversicht in eine Zu¬
kunft,  in der nichr Possenreißer, sondern
Männer Geschichte machen werden. Der Kampf
im Osten wird seine Fortsetzung finden. Der
bolschewistische Koloß wird von
uns solange geschlagen werden,
bis  e r z e r t r ü m m e r t ist.

Gegen England  selbst aber kommt zu¬
nächst als erstes die deutsche U - Boot-
Waffe  immer mehr zum Tragen . Herr
Churchill hat hereits im Herhst 1939, nachdem
er fast jeden Tag ungefähr zehn U-Boote
versenkt hatte, dem englischen Volke versichert,
daß er der U-Bootgefahr Herr geworden sei.
Nun will ich ihm heute versichern, daß diese
Gefahr eher noch seiner Herr werden wird.

Ich habe es schon an anderer Stelle ausge¬
sprochen, daß die Lähmung des deutschen
U-Boot-Einsatzes im vergangenen Jahr aus¬
schließlich dem Bestreben zuzuschreibeu war.
jeden denkbaren Anlaß z» einem Konflikt mitAmerika  zu vermeiden. Dies konnte aber
nicht verhindern, daß der Präsident der ame¬
rikanischen Union, von seinen jüdischen Auf¬
traggebern getrieben, durch immer neue Maß¬
nahmen versuchte, die deutsche Kriegführung
einzuengen und uns durch das Mittel völker¬
rechtswidriger Deklaration den U-Bootkricg
überhaupt unmöglich zu machen.

Unsere Massen werden immer besser
Es war daher für uns eine Erlösung , als

sich das tapfere japanische  Volk entschlos¬
sen hat, den unverschämten Provokationen
dieses Geisteskranken so zu antworten , wie-
man es allein vor dem eigenen Volke und der
Weltgeschichteverantworten kann. Damit
wurde endlich auch der deutschenU-Bootwafse
der Ozean im weitesten Matz des Wortes frei-
gegeben. Und wenn die britisch-amerikanische
Presse auch jede Woche von neuen Erfindun¬
gen faselt, die zur unrettbaren Vernichtung
der U-Boote führen werden, so ist dies eben¬
sowenig neu, wie es umgekehrt auch nicht neu
ist, daß sich die deutschen und unsere
verbündeten U - Boote und ihre
Waffen von Jahr zu Jahr verbes¬
sern.

Was die deutsche Marine trotz ihrer zahlen¬
mäßigen Kleinheit getan hat, überragt weit¬
aus das, was unsere um so viel größere im
Weltkriege zu leisten fähig war. Wie unsere
U-Boote aber wirken können, das wird sich
von Monat zu Monat mehr erweisen, denn
entgegen der weinseligen Behauptung Chur¬
chills im Herbst 1S3S vom Ende der deutschen
U-Boote kann ich ihm nur versichern, daß ihre
Zahl nach einem festen Rhythmus von Monat
zu Monat wächst, und daß sie heute bereits
die Höchstzahl der U-Boote des Weltkrieges
weit hinter sich gelassen hat.

Wir deutschen haben in diesem
Ringen um Sein oder Nichtsein
nuralles zugewinnen.  Denn der Ver¬
lust dieses Krieges würde ohnehin unser Ende
sein. Die innerasiatische Barbarei würde
über Europa kommen wie zu Zeiten der Hun¬
nen oder der Mongolenstürme. Niemand weiß
dies besser als der deutsche Soldat und die mit
ihm verbündeten Stationen, die an der Front
das Wesen der bolschewistischen Menschheits-
befreiung kennerllernten, die mit ihren eigenen
Augen sehen, wie das Paradies der Arbeiter
und Bauern in Wirklichkeit aussieht und wer
es nun richtig geschildert hat, der National¬
sozialismus und der Faschismus oder Misere
Gegner.
England wird diesen Krieg verlieren

England aber kann in diesem
Kriege nichts gewinnen , es wird
verlieren.  Und es wird dann vielleicht
einmal in seine Geschichte die Erkenntnis ei„ -
gehen, daß man das Schicksal von Völkern
und Staaten weder zynischen Trinkern noch
Geisteskranken anvertrauen soll. In die¬
sem Kampfe wird am Ende die
Wahrheit siegen ! Sie aber  ist bei
uns.

Daß mich die Vorsehung ausersrhrn hat,
in einer so großen Zeit das deutsche Volk
führen zu dürfen, ist mein einziger Stolz.
Meinen Namen und mein Lebe» will ich be¬
dingungslos verbinden mit feinem Schicksal.
Ich habe an den Allmächtigen keine andere
Bitte zu richten, als uns in Zukunft genau
so wie in der Vergangenheit zu segnen, und
mir das Leben so lange zu lassen, als es für
den Schicksalskampf des deutschen Volkes in
seinen Augen notwendig ist. Denn es gibt
keinen größeren Ruhm als die Ehre, in schwe¬
ren Zeiten Führer eines Volkes und damit
Träger der Verantwortung zu sein! Und ich
kann kein größeres Glück fühlen als das Be-
wußtscin, daß dieses Volk mein deutsches ist!



Aus Stadt und Kreis Lalw
Äie caieck sieyese/

Tie ganze Kraft der Nation für de» Lieg
Ter 26 . April , der Tag , an dem erstmals in

diesem Jahre die .Heimat in treuer Verbunven-
heit » nt der kämpfenden Front ihren Dank , ihre
Liebe nnd Zuversicht gegenüber den Tapfersten
der Nation durch ein Opfer für das Kriegshilfs¬
werk für das Deutsche Rote Kreuz bekundet hat,
ist ein Markstein in der Geschichte des deutschen
Volkes gewesen . Ter Führer war gestern aus
seinem Hauptquartier nach Berlin gekommen,
um in einer Erklärung der Reichsregierung vor
den Männern des Reichstages einen umfassen¬
den Rechenschaftsbericht von geschichtlicher Größe
über die Winterschlacht im Osten zu geben und
für den deutschen Sieg notwendige Vollmachten
zu fordern

Zn übermenschlichem Ringen , unter Aufge¬
bot einer körperlich wie seelisch gleich unerhör¬
ten Kraftentfaltung haben der Führer und seine
Wehrmacht den furchtbarsten Naturgewalten züm
Trotz das Schicksal gemeistert , an dem vor 130
Jahren das Frankreich Napoleons zerbrach . Das
Ende des gewaltigen , gefahrvollen Winterkrie-
gcs sieht die deutsche Wehrmacht unerschüttcrt
und bereit zu neuem Angriff : Der bolschewisti¬
sche Koloß wird solange geschlagen werden , bis
er zertrümmert ist ! Ter Führer würdigte die
unvergleichlichen Leistungen seiner Soldaten und
ihrer Verbündeten in einer Weise , wie sie grö¬
ßer und schöner nicht denkbar war An England
richtete er eine ernste Warnung . Die Briten
werden ihre verbrecherischen Luftangriffe auf

deutsche Städte nicht ungestraft fortsetzen ! Unsere
U-Boot -Waffc trifft in stetig wachsender Schlag¬
kraft den Gegner . England , dessen Politiker im
Dienst des Weltjudentums leichtfertig jede fried¬
liche Lösung in den Wind geschlagen haben , muß
und wird diesen Krieg verlieren . Am Ende wird
die Wahrheit siegen!

Das Vertrauen des Führers , seine absolute
Siegeszuversicht gründet sich in gleichen , Maße
auf die Front wie auf die Heimat . Beide haben
ausschließlich einem  Gedanken zu dienen : der
Erringung des Sieges.  Jnsolange darf
es für beide nur Pflichten  geben , die Rechte
muffen zurückstehen . Der Führer selbst ist hier
leuchtendes Vorbild . Ihm , der in den vergan¬
genen harten Winter monaten als Feldherr die
Beraniworlung übernommen und Uebermeusch-
liches geleistet ha :, der immer und überall mit
dem Schicksal des Volkes verbunden ist, gehö¬
ren die grenzenlose Liebe nnd das unendliche
Vertrauen der Nation . Sie hat ihm in der Er¬
kenntnis , daß jedes Opfer für den Sieg gebracht
werden muß , als Lenker des Staates , Feld¬
herrn und höchstem Richter die unbeschränkte
Vollmacht gegeben , ohne an bestehende Rechts¬
vorschriften gebunden zu sein , jeden Deutschen
gleich welchen Standes mit allen ihm geeignet
erscheinenden Mitteln zur Erfüllung seiner
Pflichten anzuhalten . So kann und wird die feste
Grundlage zum deutschen Siege geschaffen wer¬
den . Wir aber wollet , unter der genialen , heroi¬
schen Führung Adolf Hitlers unseren ganzen
Stolz unsere Treue und unsere äußerste Kraft
einsetzen , Träger dieses Sieges zu sein.

8 iir
In diesem Jahre kann der erste

deutsche Tierschutzverein  und damit
die gesamte deutsche Tierschutzbeweguna aus
ein lOöjähriges Bestehen zurückblicken . Dieser
erste Tierschntzverein ist im Jahre 1837 in
Württemberg entstanden . Durch das Reichs¬
tierschutzgesetz vom 2.4. November 1933 darf
sich Deutschland rühmen , die beste Tierschutz-
gesetzgebung der Welt zu besitzen.

Mit ärztlichen , zahnärztlichen und tierärzt¬lichen Gutachten  darf vom l . Juni an bei
Laien für Arzneimittel,  für Verfahrenund Behandlungen nur noch unter bestimm¬
ten Voraussetzungen geworben  werden.Die beim Reichsgesundheitsamt eingerichtete
Prüfungsstelle muß die Verwendung des
Gutachtens bei Laien für unbedenklich er¬
klärt haben . Das Gutachten darf im allge¬meinen nicht älter als fünf Jahre sein und
nur mit Zustimmung des Werberats in ge¬kürzter Form verwendet werden.

Die Brutanlagen  zur Brut von Nutz-und Zuchtgeflügel  dürfen nach einer
Anordnung des zuständigen Beauftragten des
Reichsnährstandes bis zum 30. Juni beiiutztwerden.

Oer Rundfunk am Montag
Reichsvroaramm : Elfe C. Kraus , tue bekannte Ber¬

liner Pianistin , spielt Scherzi von Chopin und
Brahms von 15.30 bis IS Uhr.

Denilchiandfender : Mark Lothar, der musikalische
Leiter am Staatlichen Schauspielhaus Berlin , diri¬
giert eigene Werke in der ..Musik zur Dämme»
stunde " von 17.15 bis 18.30 Uhr : Solist Ist Walter
Hauck (Bariton ) . — Gerhard Hüjch singt den zweiten
Teil der „Schönen Magelone " von Job . Brahms von
20.15 bi« S1 Uhr : am Slügel : Professor Michael
Nanchetsen : di« Zwlschentertc spricht Horst Caspar.
— Jean Sibelins , dem finnischen Komponisten , istdie Sendung „Musik grober Meister " von 21 bis
22 Uhr gewidmet : das Programm enthält die Ton¬
dichtung für grobes Orchester „Nächtlicher Ritt und
Sonnenaufgang ", den „Gesang der Athener " für ein¬
stimmigen Männcrchor und Blasorchester und die
vierte Svmvbonie in a-moll ; die Leitung bat Bene-
ralmnsikdlrektor Rudolf Schulz -Dornbura.

7V. Geburtstag . Kaufmann Albert Schauot
feierte am Sonntag bei bester Gesundheit sei¬
nen 70 . Geburtstag . Der „ Calwer Liederkranz"
gratulierte seinem Ehrensänger mit einem gut¬
gelungenen Ständchen . Herr Schaudt war über

40 Jahre lang aktiver Sänger beim „Lieder¬
kranz " und stand von 1902 bis 1910 als Schrift¬
führer , von 1910 bis 1934 als Kassier an Ver¬
antwortlicher Stelle.

Giiltlingen . In der Nacht vom 25,/26 . April
erlegte der Jagdteilhaber Eugen Trautz aus
Pforzheim -Dillstein im Gewand Gebersack einen
prächtigen Keiler von 260 Pfd . Die Wild¬
schweine , von denen ein weiteres entkommen ist,
richteten in letzter Zeit schweren Schaden an.

Aichhalden . Der Gefreite Martin Schaible
von hier wurde mit dem E . K . H ausgezeichnet.

Höfen a. Enz . Als der Malermeister Fried¬
rich Ackermann an der Zirkelsäge beschäftigt
war , sprang eist Holzsplitter ab und verletzte das

linke Auge so schwer , daß es verlöre » ist. Der
Unfall wiegt umso schwerer , als der Vcruu
glückte infolge einer früheren Staropercition am
rechten Auge fast seiner ganzen Sehkraft beraubt
ist.

Pforzheim . Zu Ehren des als Leutnant im
Osten gefallenen SA .-Brigadeführers Fritz Ril-
ling hielt die SA .-Sta „ darte 172 , deren erster
Führer der Gefallene war , eine Gedächtnisfeierin , Rathaussnatc.

H I
BDM .-Mädelgruppe 1/401 . Heute abend 7.30

Uhr Luftschutz mit Gasmaske und inögl . Trai¬
ningsanzug an der Baumannhalle (Walkmühle-
weg ). Keine Entschuldigungen.

Jnngmädel - Gruppe 1/401 . Dienstag : Für
JM .-Führerinnen und Sportdiel,stgruppen um
18 Uhr auf den, Sportplatz Sportdienst . —
Mittwoch : FA .-Schar tritt um 14 .30 Uhr mit
Sport an der Turnhalle an . Schar 2, 3 und 4
treten um 15 Uhr am Salzkasten an . Die Füh¬
rerinne, , dieser Scharen bringen Sägmehl zur
Schuitzeljagd mit . Dienst für Führerinnen und
FA .-Schar um 18 Uhr im Salzkasteu . — Sonn¬
tag : Truppendienst.

Oie Landeshauptstadt meldet
Der iil^ seiner Vaterstadt Stuttgart im

Ruhestand ^ lebende Generalmajor a . D . Frei¬
herr von Ziegesar  beging sein 60jäh-
nges Militäroienstjubiläum . Im Weltkrieg
ährte er anfangs das Res .-Jnf .-Rcg . 119 undunter die 51. Jnf .-Brigade , die 11. Landwehr-

Jnf .-Brigade und zuletzt die 205. Jnf .-Brigade.
Die für heute , Montag , vorgesehene Ar¬

beitskammertagung  der Gauwaltung
Württemberg -Hohenzollern der DAF -, bei der
an eine Anzahl von wnrttembergischen Be¬
trieben Gauoiplome für hervorragende Lei¬
stungen verliehen werden , wird auf Montag,4. Mai , 14 Uhr , im Großen Haus der Wiirtt.
Staatstheater verlegt.

Nach einem zwölftägigen Aufenthalt an der
Reichsführerschule in Potsdam trafen in
Stuttgart 40 slowakische Jugendtüh-
rer  zu einem zweitägigen Besuch ein . Ober-
gebietsführer Sundermann  begrüßte die
Gäste , die auch von Oberbürgermeister Dt.
Strölin  empfangen wurden und an den
Hallenspielen der HI . in der Stadthalle teil-
nahmen.

Im HöhenParkKillesberg,  der am
Sonntag wieder eröffnet wurde , werden Heuer
auf Wiesen und früheren Blumenbeeten über
eine halbe Million Gemüsesetzlinge ange¬pflanzt . Im Mai finden in Sen Hauen berm
Ehrenhos eine Marine - und eine Luftfahrt-
auSstclliina statt.

Weitgehende Entlastung der Kriegswirtschaft
OrunclleZenäe k̂ ecie äes Keicli8ivjl't8clisft 8mjnj8ter8 ?unk

L i - « o b e r 1 v d r cks r f>I 8 « k r e » » a
8 . Klage nfurt,  2 «. April . In Ergän¬

zung seiner Grazer Rede behandelte Reichs.
Wirtschaftsminister Funk best der Eröffnung
Ser Gauwirtschaftskammer Kärnten hier die
Fragen der Neuordnung und Vereinfachung
des Kontingentwesens , die vor allem die
Kriegswirtschaft entlasten soll.

Bei der Durchführung dieser Maßnahmen
ist vor allem daraus zu achten , daß dadurch
die reibungslose Rohstoffzuteilung an die In¬
dustrie erreicht wird und die technische Ab¬
wicklung der Bewirtschaftung mit einem Min¬
destmaß an Schreibarbeit erfolgt . Durch dieseMaßnahmen soll in erster Linie ein rasche¬
rer Ablauf der Produktion ge¬
währleistet  werden . Um dieses Ziel zu er¬
reichen , muß auch die Zahl der Berichte auf
ein Mindestmaß beschränkt , die Zahl der Stel¬len , an die die Berichte zu leiten sind , ver¬
ringert und versucht werden , so zu wirtschaf¬
ten . daß jeder Betrieb möglichst nur mit einer
und in komplizierten Fällen mit einigenwenigen Neichsstellen zu tun hat . Die Aus¬
arbeitung dieser Richtlinien , durch deren An¬
wendung die Wirtschaft zweifellos eine ge¬
waltige Leistungssteigerung erzielen wird,
übertrug der Reichswirtschaftsminister seinem
Generalreferenten Präsident Kehrl.

Der Reichswirtschaftsminister sprach über
das Problem der Preisgestaltung undKricgsfinanzieruug : er verwies aus das erst

lurzucy vom Relcyskoimmyar für oie Preis¬
bildung für bestimmte Rüstungsgüter eingc-
sührte Festpreissystem . Anschließend daranmuß die Wirtschaft nunmehr trachten , durchNationalisierung und Gewinnbeschränkuug so¬
wie eine verfeinerte Lohngestaltung auch aufMen übrigen Gebieten e,ne Kostensen¬
kung  herbeizuführeir Besondere Bedeutung
kommt auch der parallel mit der verringerten
Erzeugung von Gebrauchsaütern laufenden
stärkeren Bindung der Kaufkraft in Spargut¬
haben und Reickisanleiben zu . Durch diese Art
der Kriegsfinanzierung ist weitesten Kreisen
des schaffenden Volkes eine einmalige Gelegen¬
heit der Sicherung und günstigen Gestaltung
der Zukunft in die Hand gegeben . Das Pro¬
blem der Zahlung der Kriegsschulden
würde nach dem Kriege verhältnismäßig leicht
gelöst werden . Deutschland werde nach dem
Kriege billige Arbeitskräfte und Rohstoffe,n
großer Menge zur Verfügung haben , so daßdie Güter bedeutend billiger erzeugt werden
könnten , als es dem allgemeinen Preisniveau
entspreche . Die Differenz wird dazu verwandt
werden , die Kriegsschulden abzustatten und
gleichzeitig den Geldwert zu erhöhen , wobeiden Sparern eine Belohnung und Sicherung
ihrer Zukunft gewährleistet sei.

Geitl . April SSO 000 »KT . versenkt
1S4 SO« BRT . allein in der vergangenen Woche

Berlin , 26. April Wie das Oberkom¬mando der Wehrmacht mitteilt , ging der

Kampf gegen die britische und amerkkanische
Versorg, » ,gssch,ffahrt auch in der vergnüge-neu Woche erfolgreich weiter . 194 000 BRT.
vr,tischen oder amerikanischen
Handelsschiffs raum es  versanken in
bei , Fluten des Atlantiks , des Mittelmeeres
und der Barentsiec , davon allein 166 000 BRT
rN ^ r amerikanische, , Ostknste und im Kari¬bischen Meer . Außerdem wurden sechs Trans-
parttegler , die für den gegnerischen Nachschub° Nürchafrlka besonders wichtig sind , an der
wrdafrikanlschcn Küste vernichtet . Seit

Avril verlor der Gegner durch die plan-
der deutschen Kriegsmarinennd Luftwaffe nicht weniger als 88 Schiffe

n" t rd . 550 000 BRT ., darunter allein 13 wert¬volle Tankschiffe.

Rostock - «eue britische Barbarei
Wieder alte Kulturdenkmäler bombardiert

Berlin , 26. April . Der britische Luft¬
angriff auf Rostock in der Nacht zum 25. April
traf wieder, , wie der vorangeganaene An-
«rifi auf Lübeck alte deutsche Kulturstättenund Kulturdenkmäler . Damit haben die Bri-
eEL^ > imtuck,schen Angriffe , die von ihnenselbst als „Wunder der Tapferkeit " bezeichnet
werden , fortgesetzt Es gehört allerdings eine
ftltsame Art von TMerkeit dazu , Kirchen
Krankenhäuser und Theater , also wahrhaftig

militärische " der wehrwirtl
schaftl , che Ziele,  zu bombardieren . Be?dem Angriff auf Rostock wurden die Nicolai-
Kirche , das alte Gymnasium , daS Stadtthea¬ter nnd das Ständchans neben anderen Kul¬
turdenkmälern getroffen.

im
Ritterkreuzträger Generalmajor Gerhard Beribold.Kommandeur einer Infanterie -Division , und Ritter,

kreuzträgcr Oberstleutnant Albrecht Erd mann.
Kommandeur eines brandenburgischen Schi'ikenrcgt»uients , sind an der Ostfront ««fallen.

Das britische Borvoftcnboot „Stella Cavclla " ist.wie die britische AbmiraliM bekannt aibt. übersäl-li « und wird als verloren angcscben.
Die Stidafrikanlfche Union bat die divlomalische»

Beziehungen , n der französischen Ncaiernn « abae-brachen.

De ? i - orrr § o - inkeiK

Fußball-Lrgebnisse
Nattonal -Answahl — Bezirk En, -Murr 16 :2 (6:2) »

National -Auswabl — Stuttgarter Stadtelf 10 :0 (5 :0) .
Beretchsttasse : TSG . 1848 Ulm — BfR . Heilbron»

5:1 (1:1) : VfB . Sricdrichshafen — SvB . Sellerbach2:2 ( 1:1).
1. Klaffe : Neckar: OrLnungsvolizei — Svvgg . Unter,

türkheim 7 :1: TSV . Münster — Svvgg . Prag 6:Ä
(Münster damit Staffclsleger ) : TSK . HeSclfinae»
aeoen TSG . Gaisburg 2:9. — Heilbron « : VfB.
Sontheim — SvB . Schwäbisch Hall 1 :1 : SvB . Stein-
bach-Hall — BSG . Knorr ü:l>: Reichsbahn Heilbron«
gegen Hellbrauner Svvgg . 1 :2 : KV . Neckargartach!
gegen Union Bückingen 1:4. — Stanfen : KB . Plo¬
chingen — SV . Mettingen 0:1. — Roienstei « : TSB.
Huffenbofen — BfL . Waiblingen 4:4 ; FE . Urbach
gegen Normannia Gmünd 4:1. — Schwenningen:SC . Slnorn — SV . Rottiveil 5 :1: SC . Schwennin¬
gen — TSB . Aistaia 11:0 (I) : Svvgg . Trvsstnoengegen SB . Tuttlingen 5:1.

Die Spiele tm Handball
« - rclchSklafle.- TG . Stuttgart — TB . Sornwcst.

Seim 16:2 (4:1). — Erft« « laste : Stuttgarter TWgegen Ordnunssvolizei lv :8: SG . Böblingen gcgÄ
Ackers 12:8. — Frau «« : TG . Stuttgart — TBi
WDM ? 8^ ' ^ ^ edrlchsbafen gegen Gövvinge»

-Alark/berie/r/e
«Ir Sie Woche vom

ma Ochsen a) 42,5 bis 45,5, b) S8ch
: Bullen a) 41.5 bis 43,5,

A ^ ! Kühe a) 41,5 bis 43.5.bl 85,5 RS 89.5. c> 25 bis 33.5. di 16 bis 24 : s -i»sen tt) 41 bi- 44,8, 8) 87,6 bl- 40.8 20 Li 1K,
Acilber a) öS, b) 88 NS 5S. c) 41 bis 60, ö) 80 b»W
40, Lämmer und Hammel a) 51, c) 40 bis 41.

Eö T ', SÄafe a, 40 bis 43. b) —. c) —Schwei « 'a) . bl ) und b 2) 63, c) 62, L) 58. e) mW«  66s
«u  68 , a2 ) 58, S) und i) —. Verlauf : Alles , n-bereut.

von 21 .31 dis 6.41 Uhr 1
N8 .-I >resso Hlürltowderg 6mb8 . llssamllvitaog (1. öo « n '
„er,  Station , krisckricbslr 13. Veriegsiellsr oaü SedrN»lsltsr kV U . 8 ° k es IVerlag:  8ck » »rsv »Ickkvaetz
dmdll . Oraek : L . OsisvblLgor 'eebv NuedSrucksrsI idoir «.

2 . 2t . ? r«>«» ,t , 5 stUtig.

MSMingrn . 25. April 1S42

Todesanzeige
Verwandten und Bekannten die schmerz¬

liche Nachricht , daß unser lieber Vater,
Schwiegervater , Großvater und Onkel

Gottlieb Graze
Kürschner

im Alter von 84 Jahren nach längerer Krank¬
heit gestorben ist.

In tiefem Leid:
Nane Bohnenbeeger geb. Graze mit
Familie
Friedrich Seaze mit Familie
Albert Graze mit Frau
Emma Graze mit Kindern.

Beerdigung Dienstag nachmittag 2 Uhr
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«rhnbdlztr . »r
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Landhaus
eventuell im bäuerlichen Stil oder
bäuerliches Anwesen mit etwa 10
Räumen mit Grundstück von etwa
40 a eventuell mit zusätzlicher Er-
pachtung in landschaftlich schöner
Gegend , nicht zu weit von Bahn¬
station entfernt zn kaufen gesncht.

Angebote unter E .R . ÜÜ an die
Geschäftsstelle der „Schwarzwald»
Wacht ".

Stadt Nagold
Iu dem am Donnerstag , den 30 . April 1942 , hier stattfindenden

KrSilitt-, Bich- inili SWiMiiiM
ergeht Einladung.
- Die üblichen gesundheitspolizeiiichen Bedingungen sind einzuhalten.

Beginn des Schwcineniackles : 7.30Uhr,Beginn desBiehmarktes : 8 Uhr.
Nagold , den 24. April 1942

Der Bürgermeister.

Suche aus 1. oder 15. Mai eine
schöne, sonnige

2-3-.Z!mmermh«M
komplA ^ möbUert oder auch ohne
Möbel , möglichst mit Bad an der
Bahnlinie Bad LiebenzeU— Calw
— Nagold gelegen.

Angebote erbitte unter L. W . 98
an die „Schwarzwald - Wacht"
Calw.

Eine Knreige in der Zchwarrwalä - Aacht bringt 5 ie
mit allen Kreisen  cles lZeimalgebiels in llerbinäung
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